
Workcamp in Deltota

19. – 26. 08. 2004

Sisila Mental Recreation Hospital

Das Camp in Deltota war der letzte Teil des 3-teiligen Sommercamps in Sri Lanka.
Leider konnte ich erst zum 3. Camp anreisen.

Nach meiner Ankunft in Colombo blieb ich für einen Tag dort, um dann mit dem Zug
in Richtung Kandy weiterzufahren. In Kandy angekommen nahm ich ein Tuk-Tuk (eine Art
Taxi auf drei Rädern) und fuhr in Richtung der Blue Rose Special School, das „Hauptquar-
tier“ des SCI in Sri Lanka. Alle anderen Freiwilligen waren von ihren Kurztrips zwischen den
Camps noch nicht wieder da, sondern trudelten erst im Laufe des Nachmittages wieder ein.
Somit kümmerten die Lehrer sich erst mal um mich und ich durfte mich auch sofort an das
scharfe Essen gewöhnen. Da ich etwas ausgehungert ankam, tischten mir die Lehrer alles
Mögliche auf – auch in allen scharfen Varianten.

Die Gruppe bestand aus drei Deutschen, drei Belgiern, zwei Iren, einer Französin, ei-
ner Italienerin, einer Luxemburgerin, einer Schweizerin und noch etwa 15 Einheimischen. Die
Altersspanne reichte von 19 – 60 Jahre. Campsprache war eigentlich Englisch, doch wegen
einer Französin, die kaum Englisch sprach, holten alle ihre mehr oder weniger guten Franzö-
sischkenntnisse heraus. So wurde viel Französisch gesprochen. Trotz des großen Altersunter-
schiedes waren wir eine lustige, vitale Gruppe.

Am nächsten Tag stiegen wir gegen Nachmittag in den Bus und fuhren in Richtung
Deltota. Das nur 35 Kilometer entfernte Dorf erreichten wir wegen der kurvigen Strassen erst
nach 2 Stunden Fahrt, die die Einheimischen singend und tanzend (im Bus) verbrachten. Das
Krankenhaus für psychisch Kranke liegt noch einige Kilometer außerhalb, inmitten von Tee-
plantagen und einer herrlichen Aussicht auf das umliegende Land. Die Unterkunft war sehr
einfach. Wir schliefen auf Heumatten. Unsere Dusche lag außerhalb und kann auch als „Na-
turdusche“ beschrieben werden. Im Gegensatz zu der Blue Rose School in Kandy war hier
allerdings immer Wasser vorhanden, da es halt aus einem Rohr im Fels kam.

Unsere Arbeit bestand darin, das Krankenhaus etwas auf Vordermann zu bringen. Es
wurden Löcher in den Boden gehackt, um dort neue Bäume zu pflanzen, Wasserläufe wurden
vom Schlamm gereinigt, Gräben gebuddelt um das Regenwasser aufzufangen und besser ab-
zuleiten. Zur Abwechslung wurden auch mal ein Häuschen oder der Zaun neu gestrichen oder
auch mal Unkraut gejätet. Dadurch, dass nicht genügend Werkzeuge vorhanden waren, saß
man häufiger mal nutzlos da und amüsierte sich dann über die arbeitende Belegschaft. Wäh-
rend der allabendlichen House Meetings wurden Probleme, wie das Werkzeugproblem, des
Öfteren besprochen. Diese führten allerdings zu keinem konkreten Ergebnis. Außerdem wur-
de hierbei die tägliche Arbeit und die Arbeit des nächsten Tages besprochen. Einer aus unse-
rer Gruppe wurde auch zum Küchendienst bzw. Spüldienst eingeteilt.

Wie die Unterkunft war auch das Essen sehr einfach, aber abwechslungsreich. Es gab
dreimal täglich Reis mit diversen Curries. Zum Frühstück und zum Abendessen gab es auch
häufiger mal noch etwas Brot. Geschmeckt hat es sehr gut und war auch nicht sehr scharf –
sehr schonend für die europäischen Mägen. Wenn man trotzdem mal nicht satt war oder der
Reis nicht mehr wirklich in den Magen wollte, konnte man sich in Deltota oder an den vielen
kleinen Straßenshops ein paar Kekse oder ähnliches kaufen. Da die Nachmittage frei waren,
war es eh unsere Hauptbeschäftigung entweder nach Deltota zu laufen oder durch die Tee-
plantagen zu streunen und den Teepflückerinnen Hallo zu sagen. In den Abenden holten die
Einheimischen ihre Trommel hervor (manchmal auch schon nachmittags) und es wurde bis



spät abends gesungen und getanzt. Dabei haben sich die Europäer mit Singen mal wieder et-
was schwer getan.

An unserem freien Tag unternahm die gesamte Gruppe einen kleinen Wanderausflug.
Als erstes besichtigten wir die nah gelegene Teefabrik, danach erklommen wir den Berg und
besichtigten die James Taylor Site. James Taylor war der erste, der in Sri Lanka Tee anbaute
und zu seinem Gedenken steht oben auf dem Berg ein kleines Denkmal.

Am letzten Tag des Camps, als wir wieder in Kandy waren, haben die behinderten
Kinder der Blue Rose Special School ein Konzert gegeben. Sie haben mit ihren Lehrern zu-
sammen gesungen und getanzt. Am Ende standen die Freiwilligen zusammen mit den Kindern
auf der Bühne. Es war auf jeden Fall ein gelungener Ausklang des Camps. Nach der abendli-
chen Camp-Auswertung löste sich die Gruppe so nach und nach auf, da die ersten Flieger in
Richtung Heimat gingen.

Alles in allem fand ich das Camp sehr gut. Ich habe festgestellt, dass mein Französisch
doch noch nicht ganz verstaubt ist und dass man sich an sehr einfache Bedingungen prob-
lemlos anpassen kann. Das Vorbereitungscamp fand ich sehr hilfreich für den Aufenthalt in
Sri Lanka. Die dort angesprochenen Situationen habe ich doch häufiger wieder gefunden. Es
wurde uns dort auch gesagt, dass der Hauptgedankte des Camps der kulturelle Austausch ist
und wir nicht erwarten sollen, etwas Großes zu leisten. Mit dieser Einstellung bin ich ins
Camp gefahren. Wie erwartet, waren zu wenige Werkzeuge da, und das Ganze war auch et-
was unorganisiert, sodass man häufiger mal nichts zu tun hatte. Diese Zeit kann man aber gut
zu einer Unterhaltung nutzen oder mal alle viere gerade sein lassen. Da ich eh aus dem ge-
stressten Deutschland kam, war das eine ideale Gelegenheit, dann doch mal ein bisschen aus-
zuspannen.

Im Anschluss an das Camp bin ich mit einer anderen deutschen Campteilnehmerin
noch durch das Land gereist. Das Bahn- und Bussystem ist gut ausgebaut und ist entschieden
billiger als Taxis oder private Fahrer. Gute und preisgünstige Gästehäuser gibt es überall, und
dort trifft man auch auf andere Reisende aus aller Welt. Sri Lanka ist ein sehr schönes Land,
was sich auf jeden Fall lohnt anzusehen – man muss sich nur bewusst sein, dass man in Asien
als Weiße nur angestarrt und angesprochen wird. Für Europäer ist das natürlich sehr unge-
wohnt, aber man lernt mit der Zeit, damit umzugehen. Das Schönste ist: man lernt viele nette
Leute kennen und kann die wunderschöne Landschaft Sri Lankas genießen.


